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Streitereien über die AHV
haben in der Schweiz Tradition.
Seit Jahren werkelt das Parla­
ment an einer neuen Revision.
LetzteWoche haben die
Bürgerlichen ihren jüngsten
Vorschlag endgültig durchge­
boxt: Die Mehrwertsteuer wird
erhöht, das Frauenrentenalter
geht rauf, und einige Frauen,
die bald in Rente gehen, erhal­
ten eine finanzielle Kompensa­
tion für den Rentenabbau.

Für die Linke war der Fall klar:
Ein Referendum muss her! Die
Rentenaltererhöhung ist ein
Affront gegenüber den Frauen
und die Kompensation unge­
nügend. Ich teile die Empö­
rung.Wenn es um die tieferen
Renten der Frauen und die
anhaltende Lohnungleichheit
geht, stecken die Rechten den
Kopf seit Jahren in den Sand,
während sie sofort zur Stelle
sind, wenn es darum geht,

Rentenabbau auf dem Buckel
der Frauen zu betreiben. Trotz­
demwäre es höchst gefährlich,
die Debatte um diese Reform
auf einen Gleichstellungsstreit
zu reduzieren.

Bei der Debatte um die AHV
geht es um so viel mehr. Selbst
die Rechten machen kein Hehl
daraus, dass die Erhöhung des
Frauenrentenalters nur der
erste Schritt eines grösseren
Projekts ist. Nicht nur Frauen
sollen länger arbeiten, sondern
wir alle sollen bis mindestens
67 chrampfen. Das ist knall­
harter Klassenkampf von oben.
Zur Debatte steht die Frage,
wem die Produktivitätsfort­
schritte der letzten Jahrzehnte
zugutekommen sollen.Wir
brauchen heute weniger Zeit
und Ressourcen, um ein Auto
herzustellen, als noch vor
20 Jahren, und irgendjemand
profitiert davon.

Lange Zeit wurde der technolo­
gische Fortschritt an die
arbeitende Bevölkerung weiter­
gegeben, indem die Löhne
anstiegen und die Arbeitszeit
gesenkt wurde. Seit einigen
Jahren ist Schluss damit. Mit
der schrittweisen Erhöhung
des Rentenalters gehen die
Rechtsbürgerlichen in den
Angriffsmodus über: Die
Lebenserwartung steigt, des­
wegen sei eine Verlängerung
der Lebensarbeitszeit eine
mathematische Notwendigkeit.

Auch wenn diese Behauptun­
gen in den letzten Jahren
gebetsmühlenartig wiederholt
wurden, steckt dahinter politi­
sches Kalkül. Die Produktivi­
tätsfortschritte der letzten
Jahre reichen aus, um allen
Menschen im Alter eine würdi­
ge Rente zu finanzieren. Der
Renteneintritt der Babyboomer
macht zwar eine Zusatzfinan­

zierung notwendig, doch auch
diese wäre längst abgesichert,
wenn endlich alle Einkommen
AHV-pflichtig wären.

Während Normalverdienende
ab dem ersten Franken Ein­
kommen AHV-Abgaben bezah­
len, gilt dies nicht für Men­
schen, die ihr Einkommen mit
Aktien und Dividenden verdie­
nen. Ausgerechnet Grossaktio­
närinnen und Grossaktionäre
werden also komplett aus der
gesellschaftlichen Verantwor­
tung entlassen. Das zeigt: Das
Geld für eine Sanierung der
AHV zugunsten der arbeiten­
den Bevölkerung wäre da.Was
fehlt, ist der politischeWille.

Auf der Strecke bleiben die
Menschen in körperlich an­
strengenden Jobs, die schon
heute oft vor der Pensionierung
arbeitsunfähig werden. Bevor
die Gewerkschaften die

Frührente mit 60 auf dem Bau
erkämpften, wurden rund
40 Prozent der auf dem Bau
Arbeitenden zwischen 40 und
65 zu IV-Bezügern. In anderen
Branchen sieht die Belastung
ähnlich aus, doch gearbeitet
werden muss trotzdem länger.

Während sich Menschen mit
hohen Einkommen frühpensio­
nieren lassen können, fällt
diese Option für die meisten
weg. Die körperliche Belastung
führt dann auch dazu, dass
Menschen mit tiefen Löhnen
im Schnitt fünf Jahre früher
sterben als Gutverdienende.

Ungelöst bleibt auch das Prob­
lem der Altersarbeitslosigkeit.
Schon heute finden unzählige
Menschen über 50 keinen
Job mehr und landen kurz vor
der Pensionierung in der
Langzeitarbeitslosigkeit. Auch
dieses Problemwird durch

die Erhöhung des Rentenalters
verschärft.

Aus all diesen Gründen ist eine
Erhöhung des Rentenalters
grundsätzlich eine schlechte
Idee. DerWohlstand in unserer
Gesellschaft steigt.Wir müssen
dafür kämpfen, dass er bei
allen Menschen ankommt,
statt Leistungen unter dem
Deckmantel der Gleichstellung
nach unten zu schrauben.

Diese AHV-Revision gehört
zurück an den Absender.
Machen wir denWeg frei für
echte Verbesserungen:
Gute Renten für alle statt
Arbeiten bis zum Umfallen!

Diese AHV-Revision gehört zurück an den Absender
Die Erhöhung des Frauenrentenalters ist nur der erste Schritt zum Rentenalter 67 für alle. Das ist knallharter Klassenkampf von oben.

Ronja Jansen
Präsidentin der
Juso Schweiz und
BaZ-Kolumnistin
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Simon Bordier

Mit Omikron werden die Karten
neu gemischt. Auch im Touris­
mus. Britische Skiurlauber etwa
zieht esmomentan indieSchweiz.
Hierzulandemüssen sie nämlich
viel weniger strenge Einreise­
regeln gewärtigen als inWinter­
destinationen wie Frankreich,
das wegen der neuen Virusvari­
ante den Verkehr mit Grossbri­
tannien einschränkt.

Die Schweiz dient aber nicht
nur als Refugium für pandemie­
müde Inselbewohner– auchviele
Schweizerinnen und Schweizer
wurden vom Fernweh erfasst.
Alex Bähler, Geschäftsführer des
ReisebürosMedia Reisen, berich­
tet von einemNachfragehoch im
Oktober, als sich die Menschen
Gedanken überWeihnachtsferi­
en machten. «Es herrschte Auf­
bruchstimmung, und die Leute
wollten reisen – und insbeson­
dere auch endlich wieder ins
Ausland reisen.»

Doch mit der Delta-Welle im
Herbst und derOmikron-Varian­
te amHorizont haben viele Staa­
ten ihre Einreisevorschriften ver­
schärft. Der Bundesrat zog sei­
nerseits die Daumenschraube an:
Erverordnete eine doppelteTest­
pflicht für alle Einreisenden –
auch für geimpfte Reiserückkeh­
rer. «Dies hat der aufkeimenden
Reiselust auf jeden Fall auch bei
Geimpften undGenesenen einen
spürbaren Dämpfer verpasst»,
sagt Bähler. Nathalie Sassine,
Geschäftsführerin derReiseplatt­
form Webook.ch, konstatiert:
«Die kurzfristigen Einreisesper­
ren wegen Omikron und das
strenge Einreiseregime mit Test
sogar für Geimpfte haben unser
Geschäft total ausgebremst.»

Inzwischen hat der Bundes­
rat das Grenzregime abschwächt:
Per 20. Dezember wurde die
doppelte Testpflicht durch eine
einfache ersetzt; ein Antigen-
Schnelltest genügt. Gleichwohl
stellt das Testen im In- undAus­

land für Touristen einen erheb­
lichen Kostenpunkt dar.

Fast noch mehr machen der
Tourismusbranche aberdie kurz­
fristigen Regeländerungen zu
schaffen. Buchungen seien der­
zeit ein «rares Gut», so Bähler.
Gross seien zudemdie Bedenken
der Kunden, geimpft oder gene­
sen mit einem positiven PCR-
Test fernab der Heimat hängen
zu bleiben.

Und doch: Bähler und andere
Veranstalter berichten von un­
verdrossenen Sonnenanbetern
und Globetrottern – ja,mitunter
von einer leicht besseren Auf­

tragslage als letztes Jahr, als
viele LänderQuarantänen fürAn­
kömmlinge verordneten. Heute
sind viele Grenzen offen. «Die
meisten Kundinnen undKunden,
die bereits eine Reise gebucht
haben,nehmendenTestaufwand
auf sich», sagt Bianca Gähweiler,
Sprecherin von Hotelplan.

Und das sind die beliebtesten
Destinationen im Ausland über
die Festtage:

—Langstrecke:
Indischer Ozean und Karibik
«Abgesehen von Familienbesu­
chen imAusland sind aus touris­

tischer Sicht über die Festtage
auf jeden Fall dieMalediven klar
die Nummer 1», sagt Bähler von
Media Reisen. Viele, die diesen
Winter eineAuslandsreise antre­
ten, entschieden sich für entfern­
te Destinationen: «Bei all dem
für eine Reise zu betreibenden
Aufwand scheint es den Reise­
willigen wichtig zu sein, ‹wenn
schon, denn schon›, eine Fern­
reise zumachen.» Bei Hotelplan
liegen laut Sprecherin Gähwei­
ler folgende Langstreckenziele
im Trend: Malediven, Domini­
kanische Republik, Seychellen,
Costa Rica.

—Mittelstrecke:
Orient und Kanaren
Die Malediven sind schön, aber
weit entfernt und teuer. «Falls
die Flugzeit etwas kürzer sein
soll, dann empfehlen wir Ägyp­
ten oderdie Kanarischen Inseln»,
schreibt Claudia Stucki, die das
Kuoni-Reisebüro an der Basler
Gerbergasse leitet. ImWinterflug­
plan des Euro-Airports bildet
ÄgyptendenSchwerpunkt; gleich
vier Fluggesellschaften haben
Flüge ans Rote Meer angekün­
digt. Je nach Einreisevorschrif­
ten undNachfrage kann sich das
Angebot indes ändern.

Hotelplan nennt als weitere
beliebteMittelstrecken-Destina­
tion Dubai. Zudem ziehe es
mancheKundinnen in denhohen
Norden – nach Lappland.

—Kurzstrecke:
Balkan und Südeuropa
In den Tagen vor Weihnachten
undNeujahr ist an Flughäfenmit
(noch) längeren Wartezeiten zu
rechnen. Dann nämlich steigen
nebst einfachen Urlaubern auch
viele Leute ins Flugzeug, die über
die FesttageVerwandte in Portu­
gal, Italien, Bosnien-Herzegowi­
na oder Albanien besuchen. Be­
sonders populär ist derEuro-Air­
portmitseinenDiscount-Airlines:
Letztes Jahr waren die Flugha­
fenbetreiber arg damit beschäf­
tigt, dieMenschenmengen unter
Einhaltung der Corona-Vor­
schriften zu kanalisieren. Dabei
entsprach das Passagieraufkom­
men an Weihnachten lediglich
29 Prozent des Aufkommens im
Vergleich zur Zeit vor Corona.
Diesmal könnte der Prozentsatz
laut Flughafensprecherin Wal­
burga Bur etwas höher liegen.

Allerdings ist laut Bur nichts
in Stein gemeisselt. Bei Lockerun­
gen gingen die Buchungszahlen
schnell nach oben, bei Verschär­
fungen in die andere Richtung.
Wegen neuer, strengererBestim­
mungen hättenverschiedeneAir­
lines schon Flüge gestrichen.

Basler wollenweg –möglichst weit weg
Ferienziele an Weihnachten Reisebüros berichten von wachsendem Fernweh. Neue Einreisebeschränkungen
haben zwar viele Ferienträume platzen lassen, aber längst nicht alle. Eine Übersicht der beliebtesten Ziele.

Wenn schon, denn schon: Trotz hoher Kosten gönnen sich recht viele Fernwehgeplagte einen Malediven-Trip über die Festtage. Foto: Moritz Hager

«Diemeisten
Kundinnen und
Kunden nehmen
den Testaufwand
auf sich.»
Bianca Gähweiler
Sprecherin Hotelplan
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Dorothea Gängel

Mohran Jouini ist ein Mann der
Tat. Nicht nur dass er sein Res-
taurant L’Ambasciatoremitten in
der Pandemie, im Oktober 2020,
eröffnete. Er führte auch im Sep-
tember dieses Jahres – noch vor
dem offiziellen Bundesratsent-
scheid – die 3-G-Regel in seinem
Restaurant ein.Und erlebte einen
Shitstorm, den er nie erwartet
hätte. «Daswaren Leute aus Ber-
lin, St. Gallen,Winterthur, die nie
bei uns waren und plötzlich un-
ser Essen schlecht bewerteten»,
sagt Jouini. Impfgegnerhätten im
Chat dazu aufgerufen. Dank der
Aufsicht von Google konnten sie
schnell gebremst werden.

Und nun das: «Gault Millau»
hat das L’Ambasciatore mit 14
Sternen ausgezeichnet. Das hat
er so nicht erwartet. «Wer als
Einsteiger sehr gut ist, der be-
kommt vielleicht 12 oder maxi-
mal 13 Punkte», dachte Jouini.
Die Auszeichnung sieht er als
Dank für das Durchhaltevermö-
gen seines gesamten 13-köpfigen
Teams und natürlich alsWürdi-
gung der Leistung von Fabiana
Scarica, seiner Köchin, die durch
die Authentizität ihrer italieni-
schen Gerichte besticht. Sie und
ihr Team kamen damals direkt
aus Italien, ohne vorher andere
Küchen kennen gelernt zu haben.
In Zeiten der zunehmenden Glo-
balisierung ein Unikum.

Die Tester blieben unerkannt
Jouini hätte niemals damit ge-
rechnet, dass seine Küche so
schnell getestetwürde, und dann
noch mitten in der Corona-Pan-
demie. Bis heute weiss er nicht,
wann das gewesen sein könnte
undwer die Testerwaren – trotz
nachträglicher Recherchen. «Es
muss im Sommer gewesen sein,
denn die getesteten Gerichte
stammen aus der Sommerkar-
te», vermutet er. Doch mehr An-
haltspunkte hat er nicht.

Druck spüre er keinen, die
Auszeichnung habe intern eine
neue Dynamik ausgelöst. «Unser

Konzept ist noch lange nicht aus-
geschöpft», sagt Jouini. Das
L’Ambasciatore solle zu einer
«italienischen Botschaft», eben
zu einer «Ambasciata» werden:
einer Plattform für Künstler,
Starköche, Bands undWeinpro-
duzenten. Dieses ehrgeizige Ziel
musste erwegen Corona erst ein-
mal zurückstellen.

Zu Jouinis schönsten Erlebnissen
zählt, dass ein Gast, acht Monate
nachdemerbei ihmgegessenhat-
te,mit einerFlascheWein namens
L’Ambasciatore zu ihm kam.
«Dass sich jemand ausserhalb
dieses Restaurants noch mit uns
befasst, zeigt mir, dass es auch
zwischenmenschlich stimmt»,
freut sich Jouini.

Preislich wird sich trotz
«Gault Millau»-Eintrag nichts
ändern. «Die gehobene Gastro-
nomie soll kein Privileg sein für
die Leute, die sie sich leisten kön-
nen», sagt Jouini. Junge Gäste
und auch ganze Familien sollen
bei ihm essen können, ohne dass
es ihnen ein Loch ins Portemon-
naie reisst.

Pläne hat Jouini noch einige.
Nächstes Jahrmöchte er das Res-
taurantAlhambra amRümelins
platz 1 eröffnen und ein Stück
Weltküche nach Basel bringen.
«Wir studieren genau, was der
Stadt noch fehlt, und versuchen,
diese Lücke zu besetzen», sagt
Jouini. Dass den Worten Taten
folgen, daran zweifelnwir nicht.

DerMut hat sich gelohnt
Basler Restaurant neu im «Gault Millau» Der renommierte Restaurantführer hat die Küche
des erst vor einem Jahr eröffneten L’Ambasciatore mit 14 Punkten ausgezeichnet.

Gastgeber Mohran Jouini und Köchin Fabiana Scarica im L’Ambasciatore. Foto: Kostas Maros

Gleich einem altenTheater- oder
Opernpalast sah es aus, mit
Zuschauerrängen, Balkonen, Lo-
gen, Garderoben und Art-déco-
Elementen: das alte Kino Capitol.
Es war das letzte grosse Aufge-
bot des klassischen Kinozeital-
ters. Noch ging man regelmäs-
sig und in Massen in die Licht-
spieltheater.

Doch dann vermehrten sich
die Fernsehkanäle, der Video
rekorder kam auf, und die Kinos
leerten sich undwurden kleiner.

Das alte Capitol mit seinen
1210 Plätzen wurde abgerissen
und durch den heutigen Zweck-
bau mit zwei Kinosälen mit
480 Plätzen ersetzt. Diese stellen
nun ihrerseits den Betrieb ein.
ImmerwenigerMenschen gehen
ins Kino.

Mit der Aufgabe des Capitol
verschwindet die zur Swisscom
gehörende Betreiberin Blue –
ehemals Kitag – vollends aus der
Basler Innenstadt. Die Schlies-
sung des Capitol folgt auf das

Ende des Rex im Januar 2020.
Davor gaben in den letzten Jah-
ren die Kinos Hollywood, Eldo-
rado, Central und Plaza den Be-
trieb auf. Übrig bleibt einzig das
Pathé Küchlinmit acht Sälen und
2117 Plätzen. Von einer «Basler
Kinomeile», alswelche die Stein-
envorstadtmehr als ein Jahrhun-
dert lang existierte, kann daher
keine Rede mehr sein.

Damit erhalten neben dem
Küchlin einzig noch das Kult
kino Atelier mit 493 Plätzen in
fünf Sälen an derTheaterstrasse
und das Kultkino Camera mit
208 Plätzen in zwei Sälen an
der Rebgasse die cineastische
Grundversorgung in der Innen-
stadt aufrecht. Dafür sorgen am
Stadtrand seit dem Juli dieArena
Cinemas mit dem modernsten
Multiplex der Schweiz in hoch-
technologischen 14 Sälen für ein
zeitgemässes Kinogefühl.

Neben den erfolgreichen
Streamingdiensten hat auch
Corona in den letzten zwei

Jahren der Kinobranche übel
mitgespielt. Lockdowns und
Maskenpflicht sorgten für noch
weniger Publikum.

Ungebrochener Siegeszug
des Pantoffelkinos
Zwar machen die Basler Kinos
ihre aktuellen Besucherzahlen
nicht öffentlich. Der Branchen-
verband Procinema beziffert
aber für das erste Corona-Jahr
2020 den schweizweiten Besu-
cherrückgang auf rund 70 bis
80 Prozent imVergleich zu 2019.

Der Siegeszug des Pantoffel-
kinos ist damit ungebrochen,
auch wenn zum Beispiel Netflix
seit kurzem auch für die grosse
Leinwand produziert. Diese Fil-
me sind zwar zuerst einige Wo-
chen in Kinos zu sehen, werden
aber dann auf Smartphones,
Tablets und Flachbildschirmen
gestreamt.

Dass die Kassen strukturell
leerer sind als auch schon, ist ein
gesamtschweizerisches Phäno-

men. Spezifisch baslerisch aber
ist die Möglichkeit, sich aktuelle
Filme auch im nahen Ausland,
etwa in Weil am Rhein, anzuse-
hen, wenn auch immer in syn-
chronisierter Fassung. Die Ein-
trittspreis sind niedriger.

Mit Preisen von um die zehn
Franken dagegen halten im Stü-
cki-Shoppingcenter die Arena
Cinemas des Filmunternehmers
Patrick Tavoli, der auch in der
Sihlcity in Zürich, in Genf, Frei-
burg und Lugano präsent ist.

So oder so: Die Zahl der Bas-
ler Kinos liegt unter derjenigen
von Zürich, Genf und Bern. Die
Krise ist akut. Endgültig begra-
ben sind im Übrigen die Pläne
von Blue für einMultiplex in der
Hagnau neben dem Joggeli. Das
Projekt hätte Teil der geplan-
tenMuttenzerGrossüberbauung
Hagnau-Schänzli mit sechs bis
zu 90Meter hohenHochhäusern
werden sollen.

Simon Erlanger

Mit der Schliessung des Capitol verschwindet die «Kinomeile» endgültig
Kinokrise Im Januar geht das zweitletzte Kino in der Steinenvorstadt zu. Damit verlagert sich die Branche nochmehr an den Stadtrand.

Einst war Basels Steinenvorstadt die lebendige Kinomeile der Stadt.
Jetzt bleibt nur noch das Multiplexkino Küchlin (r.) übrig. Foto: Pino Covino

«Die gehobene
Gastronomie soll
kein Privileg sein
für die Leute,
die sie sich leisten
können.»

Mohran Jouini
Gastgeber L’Ambasciatore

Baschi Dürrmoderiert
neu auf Telebasel
Basel Der frühere Basler Regie-
rungsrat Baschi Dürr wird künf-
tig vermehrt auf dem regionalen
Fernsehsender Telebasel zu se-
hen sein – und zwar als Modera-
tor. Er stösst insTeamdes «Sonn-
tagstalks». «Baschi Dürr ist ein
Mensch, der den Stellenwert der
politischen Debatte kennt», lässt
sichTelebasel-Chefredaktor Phi-
lippeChappuis in einerMitteilung
zitieren. «Bald 30 Jahre nachmei-
ner Mikrofon-Taufe bei Radio
Raurach freue ich mich, zu mei-
nen journalistischen Wurzeln
zurückzukehren. Ich möchte als
Moderator des ‹Sonntagstalks›
von Telebasel mithelfen, dem
gesellschaftlich wichtigen Aus-
tausch ganz verschiedener Mei-
nungen den nötigen Raum zu
geben», lässt Dürr über die Mit-
teilung verlauten. (red)

Zweimutmassliche
Einbrecher gefasst
Frenkendorf Die Baselbieter Poli-
zei hat in derNacht auf Donners-
tag zwei mutmassliche Einbre-
cher in Frenkendorf festgenom-
men. Bei den Männern handelt
es sich um einenMarokkaner im
Altervon 20 Jahren und einenAl-
gerier imAlter von 16 Jahren. Sie
sind kurz nach 3.45 Uhr in der
Nähe des Bahnhofs Frenkendorf
mit einem in derselben Nacht in
Bottmingen gestohlenen Fahr-
zeug erwischt worden. Die mut-
masslichen Täter waren auf der
Flucht, nachdem sie zuvor in ein
Einfamilienhaus in Füllinsdorf
eingebrochen waren. Die Basel-
bieter Staatsanwaltschaft und Ju-
gendanwaltschaft haben einVer-
fahren eröffnet. (sda)

Nachrichten

Korrekt

Im Artikel «Was Reisende jetzt
beachten müssen» vom 23.12.2021
wurde fälschlicherweise behaup-
tet, dass Einreisende aus Grenz-
staaten keinen Test brauchen.
Die Regel gilt nur für Regionen,
die direkt an die Schweiz grenzen,
und nicht für den gesamten Grenz-
staat. Zudem benötigen auch
geimpfte und genesene Reisende
nach Italien einen Test, was
nicht erwähnt wurde. Bitte ent-
schuldigen Sie diese Fehler. (red)


